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Erscheint Mittwoch und Sauistcig.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Kall'jâhrl. in Svl»!h»rn 7er. I tig C.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

HenmMgàlì liolì einer kaihlilijchen gesessschnsi.

Ml 2. LaruLiÄT äsn 9. ?6druar. 1861.

Der Triumph der Kirche in ihren Trübsalen.
(Fortsetzung.)

(>. Die Kirche, haben wir gesagt, bewahrt die Grund-
sähe, und in denselben den Keim einer minder traurigen
Zukunft: denn es ist jedenfalls die Schlechtigkeit der Grund-
sähe, welche die Schmerzen und die Schmach, woran unser
Zeitalter leidet, verursachet hat. Gewiß wiederholt man
beständig ohne Neberlcgung das Wort: „Die Kirche soll
sich nicht in die Politik mischen!" Aber sie wird gleichwohl
nicht aufhören können, den Königen und den Völkern zu
Predigen: „Ro^os intolligito gui ^lacvtis vobis in
turbis natioiium!" Wenn jener beredteste unter den Bi-
schöfen Frankreichs (Rossuot) aus den Sprüchen der Hl.
.Schrift eine ganze Abhandlung über die politische Wissen-
schast gezogen hat; wie kann man unsinnig begehren, daß
die Kirche die Politik nicht berühre, sie die Hüterin, die

Meisterin dieses reichsten Schatzes, der Wahrheit. Also die

von der Kirche bewahrten Grundsätze führen den Papst ganz
natürlich zu einer wahrhaft christlichen Politik; und gegen-
seitig bezieht sich wiederum die politische Handlungsweise
des Papstes auf die Grundsätze der evangelischen Sitten-
lehre und erklärt deren Sinn und Anwendung den Staats-
männcrn, die das Evangelium ehren und beobachten wollen.
Auch in dieser Rücksicht sind die jetzigen Veränderungen für
die Kirche die Veranlassung von neuen Triumphen gewesen.
Laßt uns etliche Beweis: davon anführen.

Die Revolutionsprcdigcr haben unter Anderem dem hl.
Vater die Pflicht auflegen wollen, über alle begangenen und
zu begehenden Verbrechen einen absoluten, ewigen, vollkoni-
mcncu--Erlaß, eine Gnthcißnng zu ertheilen. Nachdem er,
soweit es erlaubt war, Nachsieht und Verzeihung hat ange-
deihen lassen, hält er auf einmal innc, und auf die For-
dcrungcn von Amnestie, von Entsagung der Rechte, von
Abtretung von Provinzen und Völkern antwortet er mit
einer wunderbaren Festigkeit: „Ich kann nicht." —
„Hartnäckigkeit, Starrtöpfiglcit!" schreiet die Verlänmdung
und Gottlosigkeit. Aber all' diesem Geschrei widersetzte sich

im Innern seines Gewissens die Stimme jenes hl. Geistes

der den Papst unfehlbar leitet: „Nein," befahl sie ihm,

„du sollst nicht nachgeben; denn du bist nicht nur Papst,

sondern auch Fürst." Der Fürst soll der zeitlichen Gewalt,
welche ihn zum Richter seiner Völker macht, entsagen, wenn
er 'den Muth nicht mehr hat, gegen die öffentliche Ungc-
rechtigkcit aufzustehen; wenn er das Angesicht der Mächtigen
scheut, und geneigt ist, die Gesetze der Gerechtigkeit zu

übertreten, sei es, um die Gunst des Volkes zn gewinnen,
sei es aus Furcht, sie zn verlieren. Du aber bist Fürst,
wcil>dn Papst bist; kannst folglich dem Throne nicht cut-

sagen; gib nicht nach und sei starkmüthig! Roli gumrerg
üori juelox, nisi valeas iirumpero iuiquitatos; ne körte

extimescas kaeiom potent!« et ponas scanclalum in mgui-
täte tua. Kirael: VII, 6 : Trachte nicht darnach, ein Rich-
ter zu sein, wenn du nicht Macht genug hast, dem Unrechte

zu steuern; damit du nicht etwa des Mächtigen Angesicht

scheuest und deine Rcchtschaffcnheit in Gefahr komme. „Nicht
umsonst," setzte sie mit den Worten des Apostels hinzu,
„nicht umsonst schwingest du beide Schwerter in dem Kir-
chcnstaatc als Diener Gottes, und auch in deiner weltlichen
Gewalt bist du der Rächer und Bestrafcr jedes Ucbclthätcrs."
Nicht umsonst trägt die Obrigkeit das Schwert; denn sie

ist Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Bestrafung für den,

der das Böse thut: Ron euim sine causa portat xtaikium —
Mnistvr Oei — vimlex in ira ei, gui malum aZit. Rom. 13, 4.

Diese Worte des hl. Geistes, „nur zn bald von den

Mächtigen vergessen," vor deren Waffen die Erde zittert,
erhalten heute durch den Muth und die Autorität des wehr-

losen Papstes neues Licht und neue Kraft. Wie antwortete

er, als er angegangen wurde, das Volk der Nomagna zu

verlassen, dieses rechtschaffene Volk, welches unter dem Joche

seufzte, seinem Vater seine Fesseln und Lasten zeigte, wo-
mit es bedrückt wurde, und den Militärdienst, wozu es

vernrtheilt ward, und noch mehr, die verfolgte Geistlichkeit,

von welcher es verwaist blieb, und das Schaugeprängc der

größten Unsittlichkeit, was jede Straße zum Aergerniß und

jeder Buchhändler-Glasschrank zn einem verführerischen Netze



dcr Unschuld machte. Ihr wisset es, der Papst hat zuerst

geantwortet, er könne das nicht abtreten, was der ganzen
katholischen Kirche gehöre. Und wenn er aneh das Eigen-

thum der gcsammten Gläubigen abtreten dürfte, wie könnte

er als wahrer Vater von wahren aufrichtigen Katholiken,
die Seelen seiner Unterthanen einem solchen Verderbnisse

überlassen, über welche er vom Volke und von der Vor-
sehung seit >2 Jahrhunderten zum Regenten gesetzt worden

ist, damit er ihre Freiheit bewahre und damit sie ruhig in

Ordnung und Nechtsehaffenheit dahin leben! *) (Forts, f.)
» —

— P Bisthum Basel. Das „I'rvimiiiii kiuietonini
»iti'lwsvos Iî.ì5iiI«!i!i>8Ì8" hat in einer neuen und nmgear-
beuteten Ausgabe die Presse verlassen und wird ganz gewiß

von jedem Geistlichen deS Bisthnms mit Befriedigung auf-

genommen werden.

Bezüglich dcr Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit einer

neuen Auflage dieses Buches, ans welchem so oft im Jahre
der Priester dcr Diöecse Basel seine Erbauung zu schöpfen

angewiesen ist, bedarf es wohl nicht vieler Worte und ist

im bischöflichen Vorworte selbst, welches dem Proprium
beigedrnckt ist, Genügendes gesagt worden.

Der Art und Weise, wie die Umarbeitung des Buches

nach seinem Inhalte geschehen ist, sowie den Grundsätzen,

welche diese Umarbeitung bedingten und welebe die bisehöf-

liehe Vorrede ebenfalls klar darlegt, können wir nur unsere

Anerkennung zollen. In ein Buch, das kirchliches An-

sehen und liturgische Geltung haben soll, sollen nicht, wie

es im bisherigen Proprium dcr Fall gewesen, den Bcstim-

mungcu und Erlassen dcr obersten Kirch.nbchörden entgegen

Neuerungen stattfinden; deßwegen, so sehr auch wir die

Man sehe dcn Brief des hl. Beàs an den König von Sardinien

vom 2. April kLNll, wo er die in jenen Provinzen immer zuneh-

mende Unsittlichkcit und den der Religion nnzetlmncn Schimpf

beweint, und beisetzt: „Wenn ich auch niclit rurch meinen Eid

verpflichtet wäre, das Patrimoninm der Kirche unangetastet zu

bewahren — so wäre ich doch gcnöthiget, jeden Vorschlag nbzu-

weisen, um mein Gewissen nicht mit einer Einwilligung zu beflecken,

die wenigstens mittelbar zur Folge hätte, jene Unordnungen gut-

zuheißcn und zu theilen. — Diese Wahrheit, welche von vielen

sogenannten rechtschaffenen Fürsten vergessen wird, indem sie bei

jedem Auftreten der Aufrühcr den Namen des Volkes preisgeben

und den Aufrührern freies Spiel lassen, ihre gehorsamen Unter-

tbanen zu Plagen: diese Wahrheit, sage ich, wird ihnen feierlich

durch die Worte und das Beispiel des hl. Vaters eingeprägt, der,

jede Abtretung verweigernd., hochherzig begehrte, entweder mit

allen seinen Unterthanen frei zu bleiben, oder mit den Unter-

drückten auch selbst unterdrückt und zertreten zu werden. Große

und klare Lehre von Seite des Meisters der Fürsten! Es wäre

endlich an der Zeit, jene unglückbringende Nachgiebigkeit aufzn-

geben die Ludwig XVI. im Thurm deS Tempels beging und die

er sodann erbärmlich auf dem Blutgerüste büßte.

LP

Abwechslung z. B. in den Lesungen des dritten Nokturn,
liebten und gerne auch im Brevier, und so im neuen Pro-
prium, dem einmal vorhandenen geistigen Bedürfniß nach

Mannigfaltigkeit etwas mehr Rechnung getragen sähen, so

müssen wir doch gestehen, daß wir uns gerne in die Nück-

kehr zu den Lesungen ans dem Commune fügen, weil es

der schuldige Gehorsam und die gebührende Achtung gegen

die Kirchcngcsetzc so verlangt. Zudem wird der, welcher

m edit ireud das Tagesvfficinm verrichtet, auch die hun-
dertmal schon gelesene Vaterstelle doch immer hinreichenden

Stoff des Nachdenkens und der Erbauung bieten.

Passend erschien uns die Einrichtung, daß das Buch

auch bequem in vier Theile getrennt werden kann; passend

die Abänderung, daß die Reihenfolge der Diöecsanfestc mit

dem Advent, wie das Kirchenjahr überhaupt, beginnt und

nicht mehr mit dem Neujahr; passend die Scheidung der

Seiten in zwei Colonncn, indem dies die Lesung um vieles

erleichtert.

Mit Befriedigung haben wir auch die stete Dnrchfüh-

rung einer richtigen Trennung der Silben bemerkt, wäh-

rend das frühere Proprium hierin ganz fehlerhaft war;
konnte man doch daselbst L-ine-tu8 statt Lu» - ctus, ip-sv
statt i-pso lesen n. s. w. Nur ans Seite 49 ist lins die

fehlerhafte Trennung o-bitum statt ob-itum aufgefallen.

Auch Trennungen, wie oti-am (S. 40), obgleich nicht

unrichtig, werden doch besser vermieden.

Ohne gerade behaupten zu wollen, daß keine Druckfehler

sich im Buche befinden, so müssen wir doch bekennen, daß

uuS, selbst nach längerem Durchsehen, noch keiner anfge-

stoßen ist, folgende zwei Bnehstabenfchler ausgenommen,

Seite X: Liln-iloiolo statt Lurueoiolo und S. 45: IktienuL»-

start statt Iteiulviià'k. Wenn man bedenkt, daß im alten

Proprium die Zahl der Fehler auf viele hundert sich belies,

so gebührt für solche fleißige Korrektur dem Herausgeber

dcr neuen Auflage gewiß verdienter Dank.

Endlich ist auch die Ausstattung des Buches schön und

billig zugleich; der Druck hält gerade das Mittel für ein

gesundes Auge und ist scharf ausgeprägt, das Papier schön

weiß und fest. Der Preis von 3 Fr. für ein Exemplar

in ulbis (4 Fr. für ein in Halbfranzband gebundenes) ist

daher ein sehr niedriger zu nennen. v.

^ P Zürich. (Brief.) Wintcrthur. Die Volks-

zählnng vom 1V. Dezember vorigen Jahres hat herausge-

stellt, daß hier 7—800 Katholikin bleibend niedergelassen

sind, ohne einen katholischen Gottesdienst zu besitzen. Sie

müssen, um einem solchen beiwohnen zu können, sich nach

dem 1st) Stunde entfernten Gachnang, Kanton Thurgan,

oder dem noch entlcgncrn Kloster Rheinan oder per Eisen-

bahn nach Zürich oder Schaffhausen begeben, was viel Zeit
und auch Geld iu Anspruch nimmt, worüber die meistens
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armen und durch Dienstverhältnisse abhängigen Katholiken

nicht nach Wunsch verfügen können. Eine eigene Kirche ist

Bedürfniß. In ancrkcnnenswerthcr Weise hat der l. Stadt-

rath in Wintcrthur sich bereit erklärt, das zu einem Kirchen-
bau nöthige Areal herzugeben. (Die Wintcrthurcr sind groß-
wüthiger als die B icl er!) Vor hoher Regierung liege das

Bittgesuch um Ertheilnng gleicher korporativer Rechte, wie

solche die Katholiken der Hauptstadt besitzen. Wir zweifeln
keinen Augenblick, die Regierung werde ihre bekannte Groß-
Ml.th auch hier an den Tag legen. — Auch das l. Stift
Nhcinau wird nicht zurückbleiben, sondern einen schönen

Beitrag gerne leisten. So werden sich in kurzer Zeit drei

katholische Kirchen in protestantischen Orten erhebe». Möch-
ten die katholischen Brüder, wenn der Ruf ergeht, auch der

katholischen Gemeinde Wintcrthnr eingedenk sein! ")
>- ch Schaffhansen. (Brief.) Die kathol. Bevölkerung

des Kantons Schafshansen belänft sich nach letzter Zählung
auf 2080 Seelen; davon kommen ans die kathol. Pfarrei
der Hauptstadt .1200, ans Namscn mit Stein 680; die

übrigen 200- leben zerstreut in den verschiedenen Ortschaften
des Kantons und werden theils von den benachbarten Pfarrern
des Erzbisthums Freiburg und theils vom kathol. Pfarrer
in Schaffhansen pastorirt. — Die Pfarrei daselbst hat sich

im letzten Deccnnium gerade verdoppelt!
P In Beilagen zum „Echasfhauser Tagblatt" bc-

spricht Prokurator Bruhin den Gedanken, die katholische
Kirche sei in ihrer äußern Gestaltung ein morsches Gebälk,
ein Neuban thue ihr Noth, wcßhald derselbe in einem

Sendschreiben an 0. Thcodos „den besten Ausdruck
eines solchen Neubaues" vorlegt. Der Verfasser bezeichnet

sich selbst als Einen, der ans einem Sohn der Kirche in
einen Feind derselben umgewandelt scheine. Dieser Sohn,
der der Kirche helfen möchte, leiert das Lied ab: der Staat
obenan und Alles in Altem, die Kirche eine bloß mensch-
liche Machenschaft. Ist die Kirche, bemerkt hierauf treffend
dìo „Lnz. Ztg.", eine göttliche'Anstalt, so hat der Mensch
kein Recht, an ihr zu ändern, und ihr göttlicher Stifter
wird ihr gewiß beistehcn. Wäre aber die Kirche eine bloß
menschliche Schöpfung, so wäre es eben nicht viel daran
gelegen, ob sie existirtc oder nicht, ja sie hätte dann schon
lange aufgehört zu epistiren.

H Volothurn. Gestern wurde das Kloster der
Visitation durch einen nächtlichen Einbrnchs-Vcrsnch anfge-
schreckt. Die Schwester, welche einen Kranken bediente,
hörte Lärm bei einem Fenster; auf ihre Anfrage forderten
die Einbrechenden 500 Fr. in Geld, oder drohten mit
Brandeinlegung; die Klosterfrau hatte Geistesgegenwart,

Der ,Lcindhote vv» Wintcrthur" hat zu Gunsten dieser
kathol. Kirchenbaute einen verdankenöwcrthcn Artikel veröffentlicht.

unter einem Vorwand in das Chor zu eilen und Sturm zu

läuten; die Nachbarn eilten zu Hülfe und die Einbrechenden

flüchteten sich.

P Luzcrn. Da dermalen die Hinterlassenschaft des

verstorbenen verdienstvollen Pfarrers von Znnwyl von der

Erbschaft zum öffentlichen „Schacher" in den Zeitungen
ausgckündct wird, so macht die .Botschaft" hiezn folgende,

jedem Priester behcrzigcnswerthe Bemerkung: „Welch
ein bemühender Eindruck für die Pfarrkinder, wenn die

wcrthvollen Gegenstände, die sie so oft gesehen und wegen

des Seelsorgers lieb gewonnen haben, auf so wenig edle

Weise zum Verkauf ausgebotcn werden! Welch ein Schmerz-

gefühl, die schlechten Witze anhören zu müssen, die bei

solchen Anlässen üblich sind! — Möge doch der Priester

durch solche Erfahrungen klug werden! Nicht dem Schacher-

geiste gebührt Anspruch auf seine Habe, sondern der Kirche,
der Schule, den Armen, den sittlich.nützlichen Zwecken

und Unternehmungen überhaupt."

— P Wandt. Konfessionelle Gleichheit. Die

Katholiken im Kanton Waadt sind durch das Gesetz er-

mächtigt und sogar verpflichtet, für ihre kirchlichen Auge-

lcgcnheiten einen eigenen Verwaltungsrath zu wählen. Trotz-
dem wagt es der waadtländische Staatsrath, der katholischen

Pfarrei Aigle, die überdies; einzig ans Beiträgen dortiger

Katholiken bestricken wird, aus eigener Machtvollkommenheit

einen Verrvaltungsrath seines Sinnes aufznzwingcn.

Rom. Nach einer amtlichen Veröffentlichung hat der

Peterspfennig bis jetzt 12 Millionen Franken eingetragen.

>-< Täglich mehrt sich die Zahl der freiwilligen Vcr-

theidiger des heiligen Stuhles. Es sind seit Kurzem auch

viele Jrländcr von guten Familien darunter. Die Com-

pagnicn der neuen Corps zählen, wie ein Offizier versichert,

in Folge dieses Zudranges von Freiwilligen oft 230 Mann.
Der heilige Vater bewahrt inmitten der Aufregung um ihn

her eine von Allen bewunderte Ruhe und Heiterkeit.

Frankreich. Die „Opinione" nationale" analysirt die

neue offiziöse Bräschüre „Frankreich ohne den Papst." Der

Widerstand gegen die Zdce einer Trennung der gallikani-
sehen Kirche von Rom muß groß sein, denn selbst die

„Opinione nationale" erklärt den Vorschlag für nicht aus-

führbar.

Deutschland. Ein Urtheil der Reformation.
Die Geschichtschreiber der Reformation (schreibt der refor-
mirte Ur. Mcnzcl in Nro. 97 seines Litcraturblattcs) haben

bisher viel zu wenig ans die Nichtswürdigkeit der weltlichen

Mächte geachtet, welche die Reformation zu ihren gemeinen

Zwecken benutzen wollten und ans dem, was sie für Gottes-

werk ausgaben, wirtlich ein Tcnfelswcrk machten. Der viel-

gepriesene Landgraf Philipp von Hessen entblödete sich nicht,
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zugleich zwei Weiber zu nchmcn, und, iudem er den Ncli-
quicudicust zerstören wellte, den Sarg der bciligcu Elisa-

beth, einer der edelsten Frauen der deutsche» Geschichte und

seiner Ahufrau, mit den frechen Werten aufzubrechen!

„komm heraus, alte Muhme!" Unter den lutherischen, wie

calviuischen Fürsten und Herren waren nur die allcrwcnig-
stcu von irgend einem sittlichen Werthe, die meisten waren

Säufer, Hnrer, wilde Jäger, Kirchenränber, und übten die

treuloseste Politik gegen Freund und Feind, denn ihr ein-

zigcs Ziel war, sich loszureißen von jeder göttlichen und

menschlichen Autorität, von der alten Kirche wie vom alten

Reiche und sich ein souveränes Vcsitzthum als Beutctheil in

ter großen Verwirrung der Zeit abzurnnocn, Eben so

meisterlos wurde nun aber auch das Bürgerthnm und um

so sittenloser, je mehr es im Wohlstände lebten

Buden. Frcibnrg. Der katholische Verein dahicr

hält fortwährend jeden Mittwoch Abend seine Znsammen-

künfte. Regelmäßig werden drei Vorträge gehalten, theils
über deutsche Geschichte, theils über Wcltbegebenheitcn, inso-

weit sie das kirchliche Interesse berühren, theils auch über

religiöse Gegenstände, um gegen die herrschenden Vorurthcile
und Ignoranz anzukämpfen. Sie durchweg interessanten

und gediegenen Vorträge hört die zahlreiche Versammlung

stets mit der größten Aufmerksamkeit. Seit einiger Zeit

hält sich ein allseitig gebildeter deutscher Privatmann anS

Castcllamarc hier ans, der früher in einem deutschen Lande

eine Staatsstelle bekleidete und der höchst interessante Auf-
schlüsse über italienische Zustände, Lebensweise, Cultur
u. s. w. zu geben im Stande ist, wie sie in keinem Buche

zu finden sind. An der Spitze des Vereins steht Hofgc-

richtsadvokat v. Wäukcr, ein ausgezeichncler Jurist. Der

Verein hat trotz aller Anfeindungen von Seite des Maurer-

thums fest zusammengehalten. ES wäre sehr zu wünschen,

daß der Verein auch in anderen Städten Rachahmung finde.

Lahr. In der vielbesprochenen Exkommnui-
catio n s ges eh i ch t e gibt der hiesige Pfarrvenveser Föde-
re r folgende öffentliche Erklärung„Vier hiesige katholische

Bürger entzogen im Dezember v. I. ihre Kinder der katho-

tischen Schule, um dieselben protestantisch werden zu lassen.

Ich erklärte nun am Rcujahrstage von der Kanzel, „daß

ich diese Männer nicht mehr als Mitglieder der katholischen

Kirche betrachten könne, bis sie Beweise ihrer SinncSändc-

rung gegeben hätten." Diese Familienväter haben durch

ihre Handlungsweise sich selbst ans der Kirche ausgeschlossen;

ich hielt es für Pflicht meines Amtes, dieß der Gemeinde

öffentlich zu verkünden, und ich glaube, damit weder ungc-
setzlich, noch intolerant gehandelt zu haben, wie man mir

vorgeworfen."

Zu Offeilburg werden die Frauen des Klosters

eine Klostcrschule errichten. Es ist bereits ein passendes

HauS angekauft.

Bayern. München. Ende Januar ist der Hochw.

Abt von St. Bouifaz, l)r. Haneberg, mit zwei Priestern
und drei Laienbrüdern der hiesigen Benediktiner nach Mar-
seilte abgereist, um sich von danach Tunis auf der afri-
kanischcn Küste zu begeben und dort ein Missionstloster zu

errichten, wofür die Unterhandlungen schon scit längerer

Zeit im Werke waren und besonders vom Hochw. Bischof

von Algier betrieben wurden. In Algerien wird der Hochw.

Hr. Abt auch mit dem Marschall Pelissier zusammentreffen.

In den letzten Tagen vor seiner Abreise wurde cr noch von

Sr. Maj. König Ludwig lind andern Gliedern des Königs-

Hauses empfangen. Seine Rückkehr wird, wie cr hofft, im

März erfolgen.

Syrien. Die Bewohner zweier christlicher Dörfer sind

neuerdings von Drusen niedergemetzelt worden.

Personal-Chronik. Ernennung. fSchwyz.s Die Kirchgcmeuidc

Tnzgen hat einstimmig Sr. Hochw. Hrn. Dekan und bischöfl. Kom-

missar Rüttiman» zu ihrem Pfarrer gewählt.

Todesfälle sSt. Gallcn.l Vorige Woche starb in Whl k, n.
Kart Zwick, Prior des Klosters Fischingeu, erst öl! Jahre alt. —

fFreiburg.s Nach längerer Krankheit starb Hochw. Herr Pfarrer
C. E. Pittct in Torni) - lc - Grand. — fWallis.s Im BiSthnm

Sitten sinn Anno lSiZY folgende Priester gestorben: Maur. Zur-
briggrn zn Pifp, den tä. Febr., «il» Jahre alt; Stephan Blöher
zn Büschen, den lü. Febr., 7«! Jahre alt; Eugen dc Torrcnte
zu Sitten, orn 7!!. April, 75 Jahre alt; Stephan Müller zn Gö-

schinen, den «5. Mai, l!2 Jahre alt; Josef Picrig zn Stalden,
den 1. Juni, 53 Jare alt; Josef Vößray zu Port-Vallais, den «3.

Sept., 5l Jahre alt; Anfelm Brenziger, geb. zn Jlreichheim in

Schwaben, Ex - Lpgorianer, Pfarrer zu Tnrtmann scit 37 Jahren,

starb den l». Okt., 70 Jahre alt; Felix Lehrer von Lötschen, den

«2. Oktbr., 53 Jare alt. Ferners starben zwei anS dem Wallis ge-

bärtige Kapuziner, nämlich: li l'. Exsupcr Crettaz von Aycnt,

gestorben zu Landers» als Superior de» 29. Juli; I!. I>. Engen Heiß
von Brig, gestorben in Snrsee den 27. Okt., «>5 Jahre alt.

Zur Nachricht. Die vcrd..nkonswcrthc Einsendung nbcr dic Ein-
fübrung deS kirchlichen Volksgcs an gcS wird nächstens benäht.

Bei Gobr. Carl cd Nicolaus Bcnziger in Einsicdel»^ Ncw-Aork
und Eincinnati sind erschienen und in Solvthurn in der Schcrer'schcn
Buchhandlung zu habcn:

Parlrät dt'i?. Franz M. Sal. Brunner 1

apostolischer Missionär, Gründer der Congregation boni kostbaren Alutc
in Deutschland, Elsaß und Nordamerika,

lilnn solid lithogr. ans chill. Papier, Preis 1. Fr.
In demselben Verlage erschienen früher:

Sr. Gn. des Hochw. Hrn. AbtS Heinrich IV. von
Einsiedcln. groß folio. Preis à Fr.

„ des Oochw. Hrn. Generalvicarö k. Tbcodostus Flo-
rcntini >n lolio. Preis t Fr.

„ „ „ „ Decan k. Athan. Tschvpp
klein folio. PrciS 1 Fr.

Rector k. Gall Morel.
Stahlstich i. Preis t Fr.

„ „ „ Bischof Allnstasius Hartmann
i» folio. PrciS l Fr.

Efin'llitivn cb Dcnck non R. hchnicnìlllnnnn in .Zolollmtn.


	

